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tfortfetjung.

Sie (Srntejeit ift angerüdt. Slegine xft auf bei

^üntenjelg mit jfornmäljen bef'djäftigt. SBäßrenb

fie einmal beim Stießen 9vücffcf>au î)âtt, bemerft

fie, baß fid) auf bem Slder nebenan fjjelir 3mfjof
3ur gleichen Sltbeit eingefunben hat. ©a fagt fie

halblaut 3U fid) felber: „21ß — ba ift er ja fdjon!"
©ie Sflutter hat nämlidj heute beim SJtorgeneffen

31t ißr gefagt: „©u, bee fjafoben-fyeli* i)at mid)
in ben legten Sagen breimal 3U einem ©djtoaß

geftellt, unb bat bod) fonft toenig geit fite ©inge,
bie nicßtd eintragen. 3d) glaube, ba ift ettoad im

Sun. ©ad m aïe bann freilid) ein fjjall, ben man

fid) überlegen müßte."

f^elir 3mf)of ift unbeftritten einer ber ruß-

rigften fjungbauern in ber ©emeinbe. ©r Ijat fid)

feit ber Übernahme bed bäterlidjen .fjeimtoefend

im Unterborf fdfon feßr toader an ben fiaben ge-
tan. SBoßlüberlegt padt er tüchtig 3U, too ettoad

311 erßafdjen ift. ©r pfropft 93äume um, fießt im

530(3 3um redeten; er toeiß im ©tall 3ur beften

Qeit iod3ufd)lagen unb ein3uftellen. Sllte ©auern
geben 3U, baß man bon bem burcfjtriebenen Sin-

fdnger lernen fönne. ©r fei fogar fdjtau genug

getoefen, feine ©aben unb ©abiein folange hin-
terd fiidjt 311 feßen, bid er feine brei ©efcßtoifter

mit befd)eibenen ©ümmd)en audgefauft. Slur in

einem ©tüd fann 3mßof mand)em feiner Silterd-

genoffen bie ©tange nid)t halten: ben SJläbdjen

gegenüber ift er ettoad ftedig unb unbeholfen.

SSid)t einmal tan3en f>at er gelernt. 60 ift er be-

reitd gegen bie ©reißig gerüdt, oßne ben Slanf

in ben ©ßeftanb gefunben 311 haben. Otto ©erteid

hat einmal fdjerstoeife 311 if>m gefagt: „^elix, bu

follteft beine ffrau auf bem ©ießmarft in ©roß-
ftalben laufen fönnen. SBenn ihrer 300 ©tüd
bort an ber ©tange ftünben, bu fänbeft mit ber-
bunbenen Slugen bie paffenbfte ßeraud."

Äann man ed aid einen gufall anfeßen, baß

3mfjofd Sßeisen nun juft aud) auf biefen Sag

fdjnittreif getoorben ift? Sladj Sieginend Meinung
ßätte man ißn gan3 gut nodj einige Sage länger

auf bem i)û(m fteßen (äffen bürfen. ©ie toeiß be-

ftimmt, baß er ettoad im ©dßlbe führt, unb fie

ßat toaßrßaftig ein bißdjen Slngft. — Stein, ber

nid)t!... Slber je meßr fie fid) gegen bie ©or-

ftellung fträubt, um fo 3äf)er fißt fie ißr im Staf-
ten. „Stein!" leßnt fie fid) laut unb 3ornig auf.

„Stein..©od) bad SBort Hingt ißr in ben

Ohren nacß, toie bad Sroßtoort eined Keinen

iîinbed.
©ie toirft über bie Skßfeln ßintoeg einen fdjie-

lenben ©lid 3urüd: ber 3ml)of mäht, toad er her-
audbringt, er toirb fie einholen, ©ie fpannt ißre

itraft aufd äußerfte an, er rüdt bennodj näher,

©djließlid) muß fie erfdjöpft innehalten unb nad)

Sltenr ringen. Sin id) nidjt ein einfältige^ Süpfi?
benft fie bei fid). SBad ber ift unb toad er toill,
bad fann mir bod) gleichgültiger fein aid eine

IßanbPoll 5?orn.

©a fommt if)t ein (Einfall, ©ie nimmt bie

öenfe auf bie ©djulter unb geßt 3urüd, um bei

ber ©üterftraße toeit hinter ißm mit einer neuen

SJtaßb 3U beginnen, „©utentag", fagt fie im ©or-
beigeben, unb er gibt ben ©ruß aufgeräumt 3U-

rüd.
„60 — nun mäh bu meinettoegen bid auf tau-

fenb!" mßcßte fie ihm 3urufen. 51b er faum hat

fie bie ©enfe gefdjärft unb ein paar ©treidje ge-
mäht, fo ßat er fidj aud) an ber ©traße eingefun-
ben unb fängt ebenfalls feine neue ©djtoabe an.

©ie fd)affen nun gelaffen auf gleicher 5)öße,

nur burd) ben fd)malen Streifen bed nod) fteßen-
ben Horned Poneinanbcr getrennt, ©r formte fie

leidjt überholen, bod) ed ift ihm nidjt barum 31t

tun. SBeii ihn bie âlrbeit nidjt boll in ainfprud)
nimmt, bleibt ißm genügenb aitemfreißeit, um

ßin unb toieber ein paar SBorte 311 ißt hinüber 311

fdjiden. Querft finb ed nur fo bie getooßnlidjen

Siebendarten, ©er ©tanb bed ©etreibed toirb

fennerifdj beurteilt. fju fdjnell abgereift, ©iet

©efdjeer unb toenig SBolle. ©in paar fj'aßre

Hunfttotefe, nadjßer bräd)te man bad ©oppelte

ßeraud. ©ute Slnfidjten ßat er, muß Slegine im

füllen 3ugeben. ©er bauert nidjt bloß fo in ben

Sag hinein toie bie anbern. ©ie benft ferner: ba

gibt ed fein ©ntrinnen ober aiudtoeicßen meßr...
SJlitten im gemädjlidjen ©d)affen, oßne baß
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Fortsetzung.

Die Erntezeit ist angerückt. Negine ist auf der

Püntenzelg mit Kornmühen beschäftigt. Während
sie einmal beim Wetzen Rückschau hält, bemerkt

sie, daß sich auf dem Acker nebenan Felix Imhof
zur gleichen Arbeit eingefunden hat. Da sagt sie

halblaut zu sich selber: „Ah — da ist er ja schon!"

Die Mutter hat nämlich heute beim Morgenessen

zu ihr gesagt: „Du, der Iakoben-Felix hat mich

in den letzten Tagen dreimal zu einem Schwatz

gestellt, und hat doch sonst wenig Zeit für Dinge,
die nichts eintragen. Ich glaube, da ist etwas im

Tun. Das wäre dann freilich ein Fall, den man

sich überlegen müßte."
Felix Imhof ist unbestritten einer der rüh-

rigsten Iungbauern in der Gemeinde. Er hat sich

seit der Übernahme des väterlichen Heimwesens

im Unterdorf schon sehr wacker an den Laden ge-
tan. Wohlüberlegt packt er tüchtig zu, wo etwas

zu erHaschen ist. Er pfropft Bäume um, sieht im

Holz zum rechten) er weiß im Stall zur besten

Zeit loszuschlagen und einzustellen. Alte Bauern
geben zu, daß man von dem durchtriebenen An-
fänger lernen könne. Er sei sogar schlau genug

gewesen, seine Gaben und Gablein solange hin-
ters Licht zu setzen, bis er seine drei Geschwister

mit bescheidenen Sümmchen ausgekauft. Nur in

einem Stück kann Imhof manchem seiner Alters-
genossen die Stange nicht halten: den Mädchen

gegenüber ist er etwas steckig und unbeholfen.

Nicht einmal tanzen hat er gelernt. So ist er be-

reits gegen die Dreißig gerückt, ohne den Rank

in den Ehestand gefunden Zu haben. Otto Gerteis

hat einmal scherzweise zu ihm gesagt: „Felix, du

solltest deine Frau auf dem Viehmarkt in Groß-
stalden kaufen können. Wenn ihrer 300 Stück

dort an der Stange stünden, du fändest mit ver-
bundenen Augen die passendste heraus."

Kann man es als einen Zufall ansehen, daß

Imhoss Weizen nun just auch auf diesen Tag

schnittreif geworden ist? Nach Neginens Meinung
hätte man ihn ganz gut noch einige Tage länger

auf dem Halm stehen lassen dürfen. Sie weiß be-

stimmt, daß er etwas im Schilde führt, und sie
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hat wahrhaftig ein bißchen Angst. — Nein, der

nicht!... Aber je mehr sie sich gegen die Vor-
stellung sträubt, um so zäher sitzt sie ihr im Nak-
ken. „Nein!" lehnt sie sich laut und zornig auf.

„Nein ..." Doch das Wort klingt ihr in den

Ohren nach, wie das Trotzwort eines kleinen

Kindes.
Sie wirft über die Achseln hinweg einen schie-

lenden Blick zurück: der Imhof mäht, was er her-

ausbringt, er wird sie einholen. Sie spannt ihre

Kraft aufs äußerste an, er rückt dennoch näher.

Schließlich muß sie erschöpft innehalten und nach

Atem ringen. Bin ich nicht ein einfältiges Tüpfi?
denkt sie bei sich. Was der ist und was er will,
das kann mir doch gleichgültiger sein als eine

Handvoll Korn.
Da kommt ihr ein Einfall. Sie nimmt die

Sense auf die Schulter und geht zurück, um bei

der Güterstraße weit hinter ihm mit einer neuen

Mahd zu beginnen. „Gutentag", sagt sie im Vor-
beigehen, und er gibt den Gruß aufgeräumt zu-
rück.

„So — nun mäh du meinetwegen bis auf tau-
send!" möchte sie ihm zurufen. Aber kaum hat

sie die Sense geschärft und ein paar Streiche ge-
mäht, so hat er sich auch an der Straße eingesun-

den und fängt ebenfalls seine neue Schwade an.

Sie schaffen nun gelassen auf gleicher Höhe,

nur durch den schmalen Streifen des noch stehen-

den Kornes voneinander getrennt. Er könnte sie

leicht überholen, doch es ist ihm nicht darum zu

tun. Weil ihn die Arbeit nicht voll in Anspruch

nimmt, bleibt ihm genügend Atemfreiheit, um

hin und wieder ein paar Worte zu ihr hinüber zu

schicken. Zuerst sind es nur so die gewöhnlichen

Redensarten. Der Stand des Getreides wird
kennerisch beurteilt. Zu schnell abgereist. Viel
Gescheer und wenig Wolle. Ein paar Jahre
Kunstwiese, nachher brächte man das Doppelte

heraus. Gute Ansichten hat er, muß Regine im

stillen zugeben. Der bauert nicht bloß so in den

Tag hinein wie die andern. Sie denkt ferner: da

gibt es kein Entrinnen oder Ausweichen mehr...
Mitten im gemächlichen Schaffen, ohne daß



ein Streidj berfäumt toirb, legt nun fjetise 3m-
f)of bebadjtfam tog.

„3fjr gabt bod) getoig audj fd)on baran gebaut,
bu unb beine SDtutter, toag bad für ein Stüd
fianb gäbe, toenn toir unfere etf ©der ba ginaug
jufammentegen toürben. ©a t)ätte auf ber ißün-
tcnjetg feiner im ©orfe mefjr biet su befehlen.
Unb unfere Sommertoiefen? Äiegen bie nidjt ju-
fällig aud) nebeneinanber? ©ag gaben 33orb unb

©raben mitten in biefem fdjonen fianb 311 tun,
too man fogar mit ber SJtähmafdjine fahren
formte?"

©g gibt eine Heine fjjpufe. Stegine tut, atg

ob fie if)n nur batb berftanben bätte. ©a bott er

ettoag toeiter aug. SJtit einer Selbftberftänbtidj-
fett, bie feine junge Stadjbarin in ©rftaunen fegt,

fpridjt er bie getoidjtigften ©inge faft toie be-

tangtofe ©rtoägungen aug.

„3d) gäbe mir bag atteg genau 3uredjtgetegt,
eg ift nidjtg bergeffen. ©enn eg eudj, btr unb

ber SJtutter, pagt, fo toürbe id) bon meimem fianb
atteg ©ertbotte unb ©utgetegene 3U eurem @üt-
tein tun. ©ag gäbe 3ufammen ein jjjeimtoefen, toie

bon îauben 3ufammengetragen. SJtein ijjaug mit
bem Umgelänbe, fotoie bie paar Stüdiein S3o-

ben, bie meinem Stadjbarn Qeerti befonberg in bie

âlugen ftedjen, toürbe mir ber gern teuer besagten,

fdjon toeii toir 3ufammengebaut finb unb fidj in
ber engen ©eredjtigfeit feiner gut einrichten fann.
©enn bu bir'g redjt übertegft: ba fonnte getoif§

eine fdjöne unb ridjtige ©ache eingefäbett toerben.

©ag fann id) bir fd)on jebt fagen: Horn mähen

bürfteft bu mir nachher nicht mehr, bag ift feine
Strbeit für ^rauensimmer."

Stegine toegt unb mäht toieber. 3mf)of toet3t

unb mäht toieber. ©ie beiben gehen mit ber Senfe
auf ber 2Id)fet nadj ber Straffe 3urücf unb fangen,
jeber auf feinem fdjmater toerbenben ©dertein,
eine neue fötaljb an.

„©ag meinft bu ba3U," fragt er nach ettoa

einer halben Stunbe hinüber.

„©ag ift atterbingg ein trocfener jrjeiratg-
antrag," gibt Stegine nad) einigem 93efinnen mit
fauerfügem üädjetn 3urüd. Sie gat &ie #änbe
augruhenb auf ben Senfentoorb gelegt unb btidt
bertegen über bag gelbe ©tjrengärttein hin.

©r hält aud) mit Schaffen inné unb faut an
©orten herum. „3d) bin halt feiner bon benen,

bie ben SMbcgen ben ifjonig auf bie |tmge ftrei-
d)en fönnen," bringt er enbticf) mühfam bor.
„Stber toenn id) bid) nid)t tooht teiben fonnte, fo
hätte id) ben Ißtan nicht augftubiert."

SJtit biefen ©orten gat er eigentlich mehr bei

ihr erreicht, atg fie fid) fetber 3ugeben toitt. ©r
hat fogar erreidjt, bag fie ihn einmal berftohten
anfehen mug. Stadj einigem Stadjbenfen fagt fie
offen unb rebtidj: „©g pagt mir jegt nicf)t redjt,
bon bem 3U reben."

©r macht fidj mit einer abgeriffenen ©ijre 3U

fd)affen, bon beren auggehütften ttorntein er fid)
einige in ben SJtunb fted't. ©ann rafft er fid) 3U

einem gan3 anftänbigen 23efenntnig auf:
„©g ift atfo toagr, bag idj bid) gern hat>c.

©enn id) nur am f^aftnadjtabenb hatte tcingen
tonnen! — Stun — toenn bu jegt nodj nidjt gan3
begonnen bift, fo fann idj toarten. ©ag üanb fann
aud) toarten. ©ber toag gefagt ift, bag foit ge-
fagt bleiben. 3dj tag bieg bortäufig in Stut). 3d)
(ag bir $eit. — Sttit bem ©eisen ba eilt eg

eigentiid) aud) nid)t fo fetjr. SJtad)' eg gut unb

mäh nur, toag bu magft." ©amit fd)üttet er bag

©affer aug feinem ©egfteinfutter toeg unb getjt,
bie Senfe nadjtäffig in ber tfjanb tragenb, tang-
fam feiner ©ege. SJtit einem getinben Sd)red'en
bemerft Stegine, bag igre SJtutter in3toifd)en born
an ber Strage mit bem Stufnehmen unb Stugbrei-
ten ber gemähten f)rud)t begonnen hat- Ob ihr
toogt nid)tg aufgefallen ift?

Stm Sonntag abenb bor bem Qunad)ten figen
bie beiben grauen auf bem 33änftein unter bem

'ißfunbapfetbaum im Dbftgarten. Sie ptaubern
bom ©odjentoerf unb toie man jegt bag ©etreibe

fdjön einbringe.
©a bringt ffrau Stnnette unberfegeng bie forage

bor, toag benn eigentiid) ber fjafoben-ff-etir bor-
geftern auf ber ipünten3etg mit igr, Stegine, 3U

toertoeigen gegabt gäbe?

Stegine fudjt augsutoeiegen. „tQä, toag man fo

fagt, toenn man gufättig gufammentrifft unb

meint, man müffe ettoag fdjtoagen. ©er tootlte
bertei Stebengarten in adjt nehmen? 3dj gtaube,

bon Hunfttoiefen hat er ettoag bagergebradjt. ©r
toitt ja immer ettoag Steueg erfinben. ilnb 3U-

legt ift er bann bod) 3ur ©infitigt gefommen, bag

fein ©ei3en nodj nidjt reif fei. 3d) hätte itjm bag

fdjon im SInfang fagen fönnen.
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ein Streich versäumt wird, legt nun Felix Im-
Hof bedachtsam los.

„Ihr habt doch gewiß auch schon daran gedacht,
du und deine Mutter, was das für ein Stück
Land gäbe, wenn wir unsere elf Äcker da hinaus
zusammenlegen würden. Da hätte auf der Pün-
tenzelg keiner im Dorfe mehr viel zu befehlen.
Und unsere Sommerwiesen? Liegen die nicht zu-
fällig auch nebeneinander? Was haben Bord und

Graben mitten in diesem schönen Land zu tun,
wo man sogar mit der Mähmaschine fahren
könnte?"

Es gibt eine kleine Pause. Regine tut, als
ob sie ihn nur halb verstanden hätte. Da holt er

etwas weiter aus. Mit einer Selbstverständlich-
keit, die seine junge Nachbarin in Erstaunen setzt,

spricht er die gewichtigsten Dinge fast wie be-

langlose Erwägungen aus.

„Ich habe mir das alles genau zurechtgelegt,
es ist nichts vergessen. Wenn es euch, dir und

der Mutter, paßt, so würde ich von meimem Land
alles Wertvolle und Gutgelegene zu eurem Güt-
lein tun. Das gäbe zusammen ein Heimwesen, wie

von Tauben zusammengetragen. Mein Haus mit
dem Umgelände, sowie die paar Stücklein Bo-
den, die meinem Nachbarn Zeerli besonders in die

Augen stechen, würde mir der gern teuer bezahlen,
schon weil wir zusammengebaut sind und sich in
der engen Gerechtigkeit keiner gut einrichten kann.

Wenn du dir's recht überlegst: da könnte gewiß
eine schöne und richtige Sache eingefädelt werden.

Das kann ich dir schon jetzt sagen: Korn mähen

dürftest du mir nachher nicht mehr, das ist keine

Arbeit für Frauenzimmer."
Negine wetzt und mäht wieder. Imhof wetzt

und mäht wieder. Die beiden gehen mit der Sense

auf der Achsel nach der Straße zurück und fangen,
jeder auf seinem schmaler werdenden Äckerlein,
eine neue Mahd an.

„Was meinst du dazu," fragt er nach etwa
einer halben Stunde hinüber.

„Das ist allerdings ein trockener Heirats-
antrag," gibt Negine nach einigem Besinnen mit
sauersüßem Lächeln zurück. Sie hat die Hände

ausruhend auf den Sensenworb gelegt und blickt

verlegen über das gelbe Ährengärtlein hin.
Er hält auch mit Schaffen inne und kaut an

Worten herum. „Ich bin halt keiner von denen,

die den Mädchen den Honig auf die Zunge strei-
chen können," bringt er endlich mühsam vor.
„Aber wenn ich dich nicht wohl leiden könnte, so

hätte ich den Plan nicht ausstudiert."
Mit diesen Worten hat er eigentlich mehr bei

ihr erreicht, als sie sich selber zugeben will. Er
hat sogar erreicht, daß sie ihn einmal verstohlen
ansehen muß. Nach einigem Nachdenken sagt sie

offen und redlich: „Es paßt mir jetzt nicht recht,

von dem Zu reden."
Er macht sich mit einer abgerissenen Ähre zu

schaffen, von deren ausgehülsten Körnlein er sich

einige in den Mund steckt. Dann rafft er sich zu
einem ganz anständigen Bekenntnis auf:

„Es ist also wahr, daß ich dich gern habe.

Wenn ich nur am Fastnachtabend hätte tanzen
können! — Nun — wenn du jetzt noch nicht ganz
besonnen bist, so kann ich warten. Das Land kann

auch warten. Aber was gesagt ist, das soll ge-
sagt bleiben. Ich laß dich vorläufig in Ruh. Ich
laß dir Zeit. — Mit dem Weizen da eilt es

eigentlich auch nicht so sehr. Mach' es gut und

mäh nur, was du magst." Damit schüttet er das

Wasser aus seinem Wetzsteinfutter weg und geht,
die Sense nachlässig in der Hand tragend, lang-
sam seiner Wege. Mit einem gelinden Schrecken

bemerkt Negine, daß ihre Mutter inzwischen vorn
an der Straße mit dem Ausnehmen und Ausbrei-
ten der gemähten Frucht begonnen hat. Ob ihr
wohl nichts aufgefallen ist?

Am Sonntag abend vor dem gemachten sitzen

die beiden Frauen auf dem Bänklein unter dem

Pfundapfelbaum im Obstgarten. Sie plaudern
vom Wochenwerk und wie man jetzt das Getreide

schön einbringe.
Da bringt Frau Annette unversehens die Frage

vor, was denn eigentlich der Iakoben-Felix vor-
gestern auf der Püntenzelg mit ihr, Negine, zu

werweißen gehabt habe?

Negine sucht auszuweichen. „Hä, was man so

sagt, wenn man zufällig zusammentrifft und

meint, man müsse etwas schwatzen. Wer wollte
derlei Redensarten in acht nehmen? Ich glaube,
von Kunstwiesen hat er etwas dahergebracht. Er
will ja immer etwas Neues erfinden. Und zu-
letzt ist er dann doch zur Einsicht gekommen, daß

sein Weizen noch nicht reif sei. Ich hätte ihm das

schon im Anfang sagen können.
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©le SJtutter tagt fid) îein S fût ein il öox-

machen. >;£)at er nidjt ettoa einen anbern SBei-

3en gemeint?" forfdjt fie nadjbrücflidj, fdjon halb

übertoeifenb. ©a mug Stegine tool)l ober übet

Hein Beigeben, „©ad Bat ber ffctix atlerbingd aud)

fo burd) bie 93lume angetönt, bag unfer Hanb in
ben Junten unb aucf) fonfttoo fid) gut sufammen-
legen liege, ©ein friaud tourbe, fdjeintd, ber Qeerli
nebenan gern taufen."

©te 93ädjlerin befinnt fid) eine gute SDeile.

„©inb bad ftunfttoiefengefprädje?" fragt fie bann,

fdjeinbar bßdjlidj erftaunt, fügt aber fogfeid) mit
groger Übetseugung binju: ,,©u — Stegine —
pag auf, toad bu macfjft! 3dj gäbe iljm alled am

©efidjt abgetefen, aid er an mir toorbeiging. ©r
Bat ed febr fd)toer genommen. 23efinn bid)!

©inmal, stoeimal — breimal! ©ine ungefdjidte
©adfe ift bad nidjt."

Stegine erfdjridt ob bem Übereifer ber Sftutter.
Sfber fie finbet bod) nun ben SJtut, fidj ein toenig

empor 311 ridjten. „ftommt ed benn btog ein3ig

barauf an, ob bie Sftf'er 3ufammenpaffen? 3ft bad

anbere Stebenfadje?"

„SBeldjed anbere? Od) toeig nicfjt, toad bu ba

meinft." ©ie 23ädjlerin ftetlt fid) gan3 einfältig,
um bann aber gleicf) ein3ulenten. „SIdj fo — bu

benfft an biefe 3been, bie fid) bie jungen SJtäb-

d)en manchmal fo aud ben Ringern faugen. 3d)
babe bad audj nid)t beffer gemadjt, alle machen

bad fo. ©d toäre ja recht fdjön, toenn nur nadjber
mebr übrig bliebe, bon ber gemeinten ©rbengott-
feligfeit. Sfber auf bem Hanb ba ift ed fjatt fo:
toenn aud) bad ©erngaben im Sfnfang faft bid

in ben Rimmel hinaufginge, fo müffen bie 93er-

gigmeinnidjtblümdjen unb Stägelein ihre itöpf-
d)en bod) balb einstehen, toeil toir in eine hafte
unb müfjfelige SBelt Ijineingeftefft finb. 3d) fage
btr bad ungern, unb bod) toollte id), meine SJtut-

ter hätte ed mir audj gefagt. ©ie SJtänner madjen

nicht mehr fo biet Sluffjebend bon und, toenn toir
erft ihnen gehören, tote fie meinen. Stach ihrem
©afürfjalten ift a tied getan, toenn ihre SBeiber

redjte itleiber tragen unb fid) täglid) fatt effen

fönnen. ,Unfere SBeiber', fagen fie im Sßirtdhaud.
,Unfere SBeiber.' ©ie benfen babei an pralle
Slrme, fie laffen ettoad bon fiuftbarfeit burd)-

fidern. Slber ihren ©eelen geben fie bie Slrbeit 3U

effen unb ben 3ag. ©teil bu auf bid) ab, gans auf

bid)! Herne bu bein ifjers für bid) felber in @e-

braud) nehmen! Hiänge bein fjjers an eine iQei-

mat, an ein franfed fiämmdjen, an ein ftinb,
toenn bu eined helft! — 3dj toeig fdjon, toen bu

jegt meinft, idj habe ja bad 93rteflein gelefen.
Sfber id) bin gang bon bem ©ebanfen abgefom-

men, feit ed ihm im 3at fo gut pagt. Stun, für
heut madjen toir jegt f^eterabenb. ftommt Seit,
fommt Stat!"

16 4 ff) a f e 1 n ü f f e.

©er ©pätfommer tut auf ber 93ud)ljalbener

ffjölje mand)ed Heine SDunber, befonberd toenn er

fidj basu noch mit bem ©onntag berbünbet. ©te

erften fjjerbftseitlofen, bie legten gelben f)aber-
äefer! ©ie Hüft ift noch fommertoarm, alled ift
redjt innig unb hingegeben in bie tnilbe ©onneti-

luft f)fneingetaud)t; ©orf unb fj)ängetoiefen,

frud)tbelabene 93äume, bie Stangenbohnen, bie

in überhängenbem, faftgrünem ©etoanb toie ber-
tounfdjene fffelbfrauen reüjeütoeid auf ben Hei-

nen ffjaudäcfern fteben, alled ift fo bodjbereit, bed

©otnmerd langfam fd>eibenbe fjjerrlid)feit an-
bädjtig in fidj auf3uneljmen, bag audj mandjer
berrofteten 93auernfeele übereind ein fleiner fflug
gelingt unb fie fidj über ben ftumpfen ftram
bed SBerfeltaged auf Slugenblttfe bintoeggeben
fann.

Sfn fo einem lieben ©onntagnadjmittag ift Ste-

gine ben ©djaubüblfugtoeg ginaufgeftiegen unb

ftreift nun bem Staube bed fjjirsentoalbed entlang,
too alte fj)a,felftauben ihre reifen ffrüdjte befdjei-
ben, gati3 unaufbringlidj 3utn ©efdj'enf barbieten,
©ie ift fdjon aid ftinb ein redjted ifjafelnugnärr-
dien getoefen. Stile ©rüngäge im ©emeinbebann

bat fie nadj bem legten ffjoefen (93ier auf einem

©tiel sufammenfigenbe Stüffe) abgefudjt, hat hohe

©tauben erftiegen, bid fie fidj unter ber ffeinen

Haft 3ur ©rbe bogen unb ihren ©egen toitfigtidj
hergeben mugten. ©ie fam auf ihren ffjamfter-
3Ügen bid sum ffjirsenfprung hinauf, fie betrieb

bad ipflüden mit fo leibenfdjafttidjer Hüft, bag ed

ihr fein ftnabe gleichtat, ja, bag fie fief) 3U einer

Seit ben luftigen Übernamen „bie ffjafelnug" ge-
fallen laffen mugte.

fjjeute toanbeft auf ben fünbgeitdpfaben ettoad

toie eine liebe Slgnung neben ihr her. ©ie im

Safdjcgen perfammelten Stüffe fdjeinen ihr mit
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Die Mutter läßt sich kein T für ein U vor-
machen. „Hat er nicht etwa einen a n de r n Wei-
zen gemeint?" forscht sie nachdrücklich/ schon halb
überweisend. Da muß Negine wohl oder übel

klein beigeben. „Das hat der Felix allerdings auch

so durch die Blume angetönt, daß unser Land in
den Printen und auch sonstwo sich gut zusammen-

legen ließe. Sein Haus würde, scheints, der Zeerli
nebenan gern kaufen."

Die Bächlerin besinnt sich eine gute Weile.

„Sind das Kunstwiesengespräche?" fragt sie dann,
scheinbar höchlich erstaunt, fügt aber sogleich mit
großer Überzeugung hinzu: „Du — Negine —
paß auf, was du machst! Ich habe ihm alles am
Gesicht abgelesen, als er an mir vorbeiging. Er
hat es sehr schwer genommen. Besinn dich!

Einmal, zweimal — dreimal! Eine ungeschickte

Sache ist das nicht."
Negine erschrickt ob dem Übereifer der Mutter.

Aber sie findet doch nun den Mut, sich ein wenig

empor zu richten. „Kommt es denn bloß einzig

darauf an, ob die Äcker zusammenpassen? Ist das

andere Nebensache?"

„Welches andere? Ich weiß nicht, was du da

meinst." Die Bächlerin stellt sich ganz einfältig,
um dann aber gleich einzulenken. „Ach so — du

denkst an diese Ideen, die sich die jungen Mäd-
chen manchmal so aus den Fingern saugen. Ich
habe das auch nicht besser gemacht, alle machen

das so. Es wäre ja recht schön, wenn nur nachher

mehr übrig bliebe, von der gemeinten Erdengott-
seligkeit. Aber auf dem Land da ist es halt so:

wenn auch das Gernhaben im Anfang fast bis

in den Himmel hinaufginge, so müssen die Ver-
gißmeinnichtblümchen und Nägelein ihre Köpf-
chen doch bald einziehen, weil wir in eine harte
und mühselige Welt hineingestellt sind. Ich sage

dir das ungern, und doch wollte ich, meine Mut-
ter hätte es mir auch gesagt. Die Männer machen

nicht mehr so viel Aufhebens von uns, wenn wir
erst ihnen gehören, wie sie meinen. Nach ihrem
Dafürhalten ist alles getan, wenn ihre Weiber
rechte Kleider tragen und sich täglich satt essen

können. .Unsere Weibersi sagen sie im Wirtshaus.
.Unsere Weiber/ Sie denken dabei an pralle
Arme, sie lassen etwas von Lustbarkeit durch-

sickern. Aber ihren Seelen geben sie die Arbeit zu
essen und den Faß. Stell du auf dich ab, ganz auf

dich! Lerne du dein Herz für dich selber in Ge-
brauch nehmen! Hänge dein Herz an eine Hei-
mat, an ein krankes Lämmchen, an ein Kind,
wenn du eines hast! — Ich weiß schon, wen du

jetzt meinst, ich habe ja das Brieflein gelesen.

Aber ich bin ganz von dem Gedanken abgekom-

men, seit es ihm im Tal so gut paßt. Nun, für
heut machen wir jetzt Feierabend. Kommt Zeit,
kommt Nat!"

16 4 Haselnüsse.
Der Spätsommer tut auf der Buchhaldener

Höhe manches kleine Wunder, besonders wenn er

sich dazu noch mit dem Sonntag verbündet. Die
ersten Herbstzeitlosen, die letzten gelben Haber-
äcker! Die Luft ist noch sommerwarm, alles ist

recht innig und hingegeben in die milde Sonnen-
lust hineingetaucht) Dorf und Hängewiesen,
fruchtbeladene Bäume, die Stangenbohnen, die

in überhängendem, saftgrünem Gewand wie ver-
wunschene Feldfrauen reihenweis auf den klei-

nen Hausäckern stehen, alles ist so hochbereit, des

Sommers langsam scheidende Herrlichkeit an-
dächtig in sich aufzunehmen, daß auch mancher

verrosteten Vauernseele Übereins ein kleiner Flug
gelingt und sie sich über den stumpfen Kram
des Werkeltages auf Augenblicke hinwegheben
kann.

An so einem lieben Sonntagnachmittag ist Ne-
gine den Schaubühlfußweg hinaufgestiegen und

streift nun dem Rande des Hirzenwaldes entlang,
wo alte Haselstauden ihre reisen Früchte beschei-

den, ganz unaufdringlich zum Geschenk darbieten.

Sie ist schon als Kind ein rechtes Haselnußnärr-
chen gewesen. Alle Grünhäge im Gemeindebann

hat sie nach dem letzten Hocken (Vier auf einem

Stiel zusammensitzende Nüsse) abgesucht, hat hohe

Stauden erstiegen, bis sie sich unter der kleinen

Last zur Erde bogen und ihren Segen williglich
hergeben mußten. Sie kam auf ihren Hamster-
zügen bis zum Hirzensprung hinauf, sie betrieb

das Pflücken mit so leidenschaftlicher Lust, daß es

ihr kein Knabe gleichtat, ja, daß sie sich zu einer

Zeit den lustigen Übernamen „die Haselnuß" ge-
fallen lassen mußte.

Heute wandelt auf den Kindheitspfaden etwas
wie eine liebe Ahnung neben ihr her. Die im

Täschchen versammelten Nüsse scheinen ihr mit
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einem tmffenben fiäcgefn jusuffüftern: 2B03U f)aft
bu bit benn bie groge Sftuge genommen? ©u bift
ja beim ißfiftden immer anber^too geluefen mit
beinen tounberfidjen Sfugen

©er iijafefnugbaum an ber ginterften ©renje
ber ©ommertriiefen, ba too bie ©üterftrage in
ben Sßalb einmünbet, mug galt audj nodj baran.
©ein Stamm ift faum fdjuf)f)ocf), e3 ift fädjerfidj,
bon einem 23aum 3U reben. SIber er ïjat nun ein-
mal immer fo gegeigen, unb er gibt fidj mit fei-
nem tr>eitber3toeigten ©eäft audj alle 9Jtüge, bem

ftolgen Stamen ©jre 3U macfjen unb glaubt ifjn
ogne Übergebung fuïjren 3U bürfen/ gat er bodj

fogar 3iuei regelrechte SDipfel, bie man, bon Sift
3u Sift turnenb, ogne ifjatàgefagr erreichen fann,

Slegine bermag bem ©efüfte nidjt 3U trüber-

ftegen, ben 33aum, auf bem fie alö Äinb fo oft
gerumgeffettert ift, tuieber einmal 311 erfteigen,
gegoren bodj feine fjfrüdjte 3U ben fdjonften unb

grögten peitgerum. £), eö gegt ja fpiefenb, fo

letdjt gat fie eö ficg gar nidjt gebad)t. Stadj faum

einer SJtinute figt fie fcgon bequem in ber oberften

SIftgabef beë einen SBipfefd. Qu maufen gibt eö

nid)t megr biet, e3 gangen nur nod) berein^ette

Stüffe an ben äugerften Qtneigen, eê fognt fid)
faum ber SJtüge, fie 3U ergattern. Stun, eö ift im-
rnergin eine redjt bergnügfidje ©adje, aid £jerbft-
fräufein ba auf bem luftigen Sgron 3U figen unb
ein inenig über baö Äeben nad)3ubenfen. SJtan

gat ja fonft tuenig Qeit ba3u. ©ie fjägrfein flat-
tern foie ©ommerbögef an einem borbei. SBenn

man einen babon fangen modjte, um ign fidj au3

ber Stage fo redjt an3ufegen, fo ift er fdjon über

äffe #ügel ginaud. ^fogfid) fällt igt ein: 3egt
meine idj ba toie ein Jtinb auf bem ^afetnug-
bäum 3U figen, unb bin fd)on fo toeit, meit bon

mir fefber toeg, bag icg midj gar nidjt megr er-
fennen fann. Sieffeidjt toerb idj fcgon bafb, bafb
barüber fädjeln fönnen, foie idj einmal 6onntag3
mit einem einfältigen SJläbdjentraum an ber

ifjanb iöafelnüffe fud)en ging

Stegine erledigt bereite ben 33efd)(ug, abguftei-
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einem wissenden Lächeln zuzuflüstern: Wozu hast
du dir denn die große Mühe genommen? Du bist
ja beim Pflücken immer anderswo gewesen mit
deinen wunderlichen Augen, >,

Der Haselnußbaum an der hintersten Grenze
der Sommerwiesen, da wo die Güterstraße in
den Wald einmündet, muß halt auch noch daran.
Sein Stamm ist kaum schuhhoch, es ist lächerlich,
von einem Baum zu reden. Aber er hat nun ein-
mal immer so geheißen, und er gibt sich mit sei-

nein weitverzweigten Geäst auch alle Mühe, dem

stolzen Namen Ehre zu machen und glaubt ihn
ohne Überhebung führen Zu dürfen, hat er doch

sogar zwei regelrechte Wipfel, die man, von Ast
zu Ast turnend, ohne Halsgefahr erreichen kann.

Negine vermag dem Gelüste nicht zu Wider-
stehen, den Baum, auf dem sie als Kind so oft
herumgeklettert ist, wieder einmal Zu ersteigen,
gehören doch seine Früchte zu den schönsten und

größten weitherum. O, es geht ja spielend, so

leicht hat sie es sich gar nicht gedacht. Nach kaum

einer Minute sitzt sie schon bequem in der obersten

Astgabel des einen Wipfels. Zu mausen gibt es

nicht mehr viel, es hangen nur noch vereinzelte

Nüsse an den äußersten Zweigen, es lohnt sich

kaum der Mühe, sie zu ergattern. Nun, es ist im-
merhin eine recht vergnügliche Sache, als Herbst-
sräulein da auf dem luftigen Thron zu sitzen und
ein wenig über das Leben nachzudenken. Man
hat ja sonst wenig Zeit dazu. Die Fährlein flat-
tern wie Sommervögel an einem vorbei. Wenn

man einen davon fangen möchte, um ihn sich aus
der Nähe so recht anzusehen, so ist er schon über

alle Hügel hinaus. Plötzlich füllt ihr ein: Jetzt
meine ich da wie ein Kind auf dem Haselnuß-
bäum zu sitzen, und bin schon so weit, weit von
mir selber weg, daß ich mich gar nicht mehr er-
kennen kann. Vielleicht werd ich schon bald, bald
darüber lächeln können, wie ich einmal Sonntags
mit einem einfältigen Mädchentraum an der

Hand Haselnüsse suchen ging

Negine erwägt bereits den Beschluß, abzustei-
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gen unb ben Seimmeg an3utteten, alg fie jeman-
ben ben SBalbtoeg ()cra6fommen hört. Qmifdjen
S3tatf|erf unb Stämmen binbutdj fann fie et-
gafdjen, baß eg Otto ©erteil ift.

Sie hält fid) ftitl, in bet Hoffnung, ungefel)en

31t bleiben; abet bet SBalbgänget fdjeint eg audi

auf ben Safelnußbaum abgefeljen 311 gaben, et

biegt bom SBege ab unb bebt nun fdjon bag

Säfdjcfien mit ben Slüffen alg einen luftigen ffunb
an bet Sdjnut bom 33oben auf, motauf et fucbenb

butd)g bettoottene ©eäft empotfpägt.

„Sine Safelnuß muß man nid)t auf einem

23itnbaum fudfen!" tuft et ladjenb hinauf. St
mad)t fid) fut3etganb batan, ben fleineten bet

beiben SBipfel beë Safelbaumeg 3U etfteigen. Stuf

gleidjer Soge mit if)t angelangt, ftecft et igt bie

Sanb 3um ©ruße hinüber. „So finbe id) bid)

bod) enblid), bu SBalbfrau! fjegt tuollen mit aber

miteinanber einen fcbönen Spa3ietgang butd) ben

Sitgenmalb machen, gelt! Slut einen Joelen

Slüffe muß ich erft noch für bid) Ijetfhaffen." St
gibt fid) teblid) 9Mge, bon bem übriggebliebenen

Sommerfegen noch ein bürftigeg Sleftlein in fei-
nen 23efig 3U bringen, mähtenb SRegine behut-
fam ben feften 33oben geminnt.

Sludj Otto lägt fid) nun rafdj herab. St hält
ihr in bet gefd)loffenen Sanb ein paar irjafelnüffe
hin. „©tab ober ungrab? — SDenn bu eg nicht

errätft, fo biet Hüffe, mie id) Stüffe in bet £>anb

habe!"

Sie mill nicht ang Saaten hin, abet er lägt nicht

loder. „©tab ober ungtab? ..."
„©tab. Slber bag anbete gilt bann nicht!"

„23on mir aug gilt eg!"

St öffnet bie Sanb, eg finb btei SRüffe bat'in.

Stadjbem et fidj flüchtig umgefegen, legt et ihr
ben Sitm um ben Saig, fie füffen fid). Sg ift bag

erftemal. Siegine benft erfdjtoden: Sa hat man

nid)t biet Qeit, fid) 3U befinnen... Sllg et fie

nod) einmal an fid) 3iegen mill, meid)t fie ihm
aug unb tritt ettoag beifeite.

„Sg finb nur btei getoefen!"

Otto ©erteig fegt fid) nun auf bag Slafen-
bötbdjen unb bittet fie, bag gleiche 3U tun.
„Homm, mir motten ung ben #erbft ein menig

anfehen! Unb bag Sleft 23ud>t)alben. Sftan geht

halt bod) getn miebet bagetauf, menn man eine

Zeitlang fottgemefen ift."
©iefe SBorte hört fie getn bon ihm. Sie 3iett

fid) nid)t, fie nimmt neben ihm $taß, bag Säd-
lein mit ben Hüffen 3mifd)en fid) unb ihn hin-
legenb. St nimmt biefeg auf unb gudt neugierig
hinein. „Oa bift bu aber teht fleißig gemefen,"
lobt et; eg bligt fhon miebet ein Shalt aug fei-
nen Slugen.

„SBillft bu nicht nod) einmal taten? Seit haben

mit ja ba3U."

Sr hält bag Sädtein Ijoch: „©tab ober un-
grab? — Sie ©ebingungen finb bie gteidjen, mie

bothin."
Sie fhüttelt abtehnenb ben Hopf. ßadjen unb

fhetgen — ei, bag märe mpht gubfeg; aber liebet

erft bann, menn man fid) fo ted)t bon #et3en
fennt unb beieinanbet geborgen fühlen fann.

St betfuht, in ihren Slugen 3U tefen; bod) fie

blidt getabéaug übet bie Sßiefen gintoeg, nid)t

gan3 froh, mie ihm fdjeint, aber bodj mit einem

fonntäglihon Shimmer auf bem flaten, eben-

mäßigen Sintiig.

Cgortfeljung folgt.)

Pfingstrose
Oh fah fio Betenb hte SBaïïfahrt tun
3m STtärgertfroft. Sie hob bie klammen Ipänbe

gleite gut Sonne, baß fie SBärme fpenbe;
Oie güße fegmergten in gu harten Shuhn.

©ë ham ©pril. ©emeffen unb feljr kugl
©ing er ber ßlöfterlichen ftill gut Seite.

Sie aber fehnte heimlih ßh nah SBeite,

Unb fpürte brängenb roeltliheg ©efühl.

Unb eineë ©ageë begegnete ihr STtai,

©in güngling, in Uerfuhrungëhunft erfahren,
©aë graulein toarf fih ftürmifh in ©efahren
Unb toollte miffen, toie bie Ciebe fei.

2tun träumt fie, an ben Çolben angefhmiegt,
3n einem Hleib auë prunkenb roter Seibe,
Unb ioeifj erbebenb fhon oon ihrem Ceibe.

Unb baß fie einem Stärkeren erliegt, gm« tsepten.
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gen und den Heimweg anzutreten/ als sie jeman-
den den Waldweg Herabkammen hört. Zwischen

Blattwerk und Stämmen hindurch kann sie er-
haschen/ daß es Otta Gerteis ist.

Sie hält sich still, in der Hoffnung, ungesehen

zu bleiben) aber der Waldgänger scheint es auch

auf den Haselnußbaum abgesehen zu haben, er

biegt vom Wege ab und hebt nun schon das

Täschchen mit den Nüssen als einen lustigen Fund
an der Schnur vom Boden auf, worauf er suchend

durchs verworrene Geäst emporspäht.

„Eine Haselnuß muß man nicht auf einem

Birnbaum suchen!" ruft er lachend hinauf. Er
macht sich kurzerhand daran, den kleineren der

beiden Wipfel des Haselbaumes zu ersteigen. Auf
gleicher Höhe mit ihr angelangt, steckt er ihr die

Hand zum Gruße hinüber. „So finde ich dich

doch endlich, du Waldfrau! Jetzt wollen wir aber

miteinander einen schönen Spaziergang durch den

Hirzenwald machen, gelt! Nur einen Hocken

Nüsse muß ich erst noch für dich herschaffen." Er
gibt sich redlich Mühe, von dem übriggebliebenen

Sommersegen noch ein dürstiges Nestlein in sei-

nen Besitz zu bringen, während Negine behüt-
sam den festen Boden gewinnt.

Auch Otto läßt sich nun rasch herab. Er hält
ihr in der geschlossenen Hand ein paar Haselnüsse

hin. „Grad oder ungrad? — Wenn du es nicht

errätst, so viel Küsse, wie ich Nüsse in der Hand

habe!"

Sie will nicht ans Raten hin, aber er läßt nicht
locker. „Grad oder ungrad? ..."

„Grad. Aber das andere gilt dann nicht!"

„Von mir aus gilt es!"

Er öffnet die Hand, es sind drei Nüsse darin.

Nachdem er sich flüchtig umgesehen, legt er ihr
den Arm um den Hals, sie küssen sich. Es ist das

erstemal. Negine denkt erschrocken: Da hat man
nicht viel Zeit, sich zu besinnen Als er sie

noch einmal an sich ziehen will, weicht sie ihm
aus und tritt etwas beiseite.

„Es sind nur drei gewesen!"

Otto Gerteis seht sich nun auf das Nasen-

bördchen und bittet sie, das gleiche zu tun.

„Komm, wir wollen uns den Herbst ein wenig

ansehen! Und das Nest Buchhalden. Man geht

halt doch gern wieder daherauf, wenn man eine

Zeitlang fortgewesen ist."

Diese Worte hört sie gern von ihm. Sie ziert
sich nicht, sie nimmt neben ihm Platz, das Säck-

lein mit den Nüssen Zwischen sich und ihn hin-
legend. Er nimmt dieses auf und guckt neugierig
hinein. „Da bist du aber recht fleißig gewesen,"
lobt er) es blitzt schon wieder ein Schalk aus sei-

nen Augen.

„Willst du nicht noch einmal raten? Zeit haben

wir ja dazu."

Er hält das Säcklein hoch: „Grad oder un-
grad? — Die Bedingungen sind die gleichen, wie

vorhin."
Sie schüttelt ablehnend den Kopf. Lachen und

scherzen — ei, das wäre wohl hübsch) aber lieber

erst dann, wenn man sich so recht von Herzen

kennt und beieinander geborgen fühlen kann.

Er versucht, in ihren Augen zu lesen) doch sie

blickt geradeaus über die Wiesen hinweg, nicht

ganz froh, wie ihm scheint, aber doch mit einem

sonntäglichen Schimmer auf dem klaren, eben-

mäßigen Antlitz.

(Fortsetzung folgt.)

?killMtw8e
Ich sah sie betend ihre Wallfahrt tun
Im Märzenfrost. Hie hob die klammen Hände

Flehte zur Honne, daß sie Wärme spende;

Die Füße schmerzten in zu harten Hchuhn.

Es kam April. Gemessen und sehr kühl
Ging er der Klösterlichen still zur ôeite.
Hie aber sehnte heimlich sich nach Weite,
Und spürte drängend weltliches Gefühl.

Und eines Tages begegnete ihr Mai,
Ein Jüngling, in Bersührungskunst erfahren.
Das Fräulein warf sich stürmisch in Gefahren
Und wollte wissen, wie die Liebe sei.

Nun träumt sie, an den Holden angeschmiegt,

In einem Kleid aus prunkend roter Heide,

Und weiß erbebend schon von ihrem Leide.

Und daß sie einem Htärkeren erliegt. Emu Schisu.
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